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doch manche Irrtümer unter. Ein ver- langen, während bei einem Programm 
lorenes Schuljahr habe für einen Schü- ohne innere Einheit die Gefahr einer 
ler oft viel zu bedeuten. Doch wenn ein Zersplitterung und Schwächung des In- 



Schüler wegen Nichtversetzung oder 
schlechter Zensur gar Selbstmord bege- 
he (was leider keine zu seltene Erschei- 
nung sei), so trage das masslose Ver- 
halten der Eltern daran viel mehrSchuld 
als die Schule. Mangel an Verständnis 
seitens der Eltern sei zwar häufig genug 
der Grund dieser bedauerlichen Erschei- 
nung, aber die Hauptschuld liege in un- 



teresses recht nahe liegt." Mit diesen 
Worten ist sowohl der Zweck wie der 
Charakter dieser Liederspiele angegeben. 
Sie wollen dem Lehrer ein Mittel an die 
Hand geben, die im regelmässigen Un- 
terricht eingeübten Volkslieder in einem 
passenden Gewände bei den kleinen 
Schulfeierlichkeiten zu verwenden. In 
einer von tiefstem Verständnis und be- 



sern ganzen verwickelten kulturellen stem musikalischen Geschmack zeugen- 
Verhältnissen, in erblicher Belastung, den Weise sind die schönsten Volkslie- 
häuslicher Erziehung und der Lebens- der durch erläuternde und einführende 
weise. Dr. Budde verurteilt ferner die Deklamationen unter einen leitenden Ge- 
überbürdung der Schüler durch zu viel danken geordnet, wobei noch dadurch 
„totes Wissen"; die möglichst grosse Abwechslung geschaffen ist, dass einige 
Menge von Einzelkenntnissen spiele Lieder einstimmig, andere zwei- oder 
noch immer die herrschende Rolle. Die dreistimmig, und wieder andere für ge- 
Urteilskraft, das lebendige Interesse für mischten Chor (ad lib.) arrangiert sind, 
die Wissenschaft müsse geweckt wer- dementsprechend also von verschiedenen 



den. Die Freude an der Schule werde 
verdorben durch zu grossen Lernzwang. 
Die beste Schule sei nicht diejenige, an 
der am meisten, sondern die, in welcher 
am freudigsten gelernt und das meiste 



Klassen gesungen werden können. Der 
verbindende Text steht weit über dem, 
was sonst bei derartigen Liederspielen 
geboten wird. Folgende fünf Nummern 
enthält die vorliegende Sammlung: 1. 



geistige Interesse wach gerufen wird. — Des Volksliedes Heimkehr; 2. Maienwan 



derfahrt; 3. Sonntag auf dem Lande; 
4. Im Banne der Geschichte; 5. An den 
Ufern des Rheins. 

Wir empfehlen diese Liederspiele den 
Lehrern des Deutschen aufs angelegent- 
lichste. Sie füllen eine Lücke unter den 
Hilfsmitteln für den deutschen Unter- 
richt aus, die oft unangenehm empfun- 
den worden ist. Wir sind überzeugt, dass 
die Aufführung der Liederspiele neue 
Freude am deutschen Unterricht in den 
Schulen erwecken wird. 

Der Preis der Gesamtausgabe aller 
fünf Spiele ist M. 1.50. Doch ist die Auf- 
führung einer Nummer nur gegen Ent- 
nahme von 50 Exemplaren der Einzel- 
ausgabe dieser Nummer @ 25 Pf. ge- 
stattet. 

Zu wünschen wäre es, dass die Ver- 
lagsfirma noch eine Ausgabe mit Kla- 
vierbegleitung herstellen Hesse, da es 
doch im allgemeinen zu umständlich ist, 
sich die Klavierbegleitungen der ver- 
vorgehoben zu werden braucht. Die vor- schiedenen Gesänge aus allen möglichen 
liegende Sammlung wird darum auch Sammlungen zusammensuchen zu müs- 
mit aufrichtiger Freude begrüsst wer- sen. 



Zum Schluss tritt der Verfasser für 
grössere Bewegungsfreiheit der Teilnah- 
me in den verschiedenen Fächern ein. 
Talent und Neigung sollte mehr berück- 
sichtigt werden; die Gegenwart verlan- 
ge Persönlichkeitsbildung; die Schule 
müsse für die Bedürfnisse des täglichen 
Lebens vorbereiten. C. E. 

Liederspiele zur Pflege des Volks- 
liedes und zum Gebrauch bei Maifei- 
ern, Jahresschlussakten und anderen 
festlichen Gelegenheiten in Schulen al- 
ler Art herausgegeben von Dr. Karl 
Küffner, Königl. Professor. Berlin- 
Gross-Lichterfelde, Chr. Friedrich Vie- 
weg. M .1.50. 

Die Bedeutung des deutschen Volks- 
liedes für die Gemütsbildung unserer Ju- 
gend sowohl als auch für eine erfolgrei- 
che Führung des deutschen Unterrichts 
in unseren Schulen ist so allgemein an- 
erkannt, dass sie hier kaum noch her- 



den. Der Verfasser sagt in seinem Vor- 
worte: „Soll die Schule das Volkslied 
pflegen, so muss sie bei allen jenen Ge- 
legenheiten, wo sie mit ihren gesangli- 
chen Leistungen vor die Öffentlichkeit zu 
treten schulordnungsmässig verpflichtet 
ist, eine geschlossene, künstlerisch abge- 
rundete Form finden, in welcher die bun- 
ten, vielgestaltigen Blüten dieser Lieder- 
gattung erst zu verdienter Wirkung ge- 



Zur Beurteilung der Deut- 
schen im politischen Leben 
der Vereinigten Staaten. 
Von Albert J. W. Kern. Berlin, 
Wilhelm Süsserott, 1911. 60 Pf. 
Das 34 Seiten Oktavformat starke 
Pamphlet erscheint als Heft 1 der neuen 
Folge der „Schriften des Vereins für das 
Deutschum im Auslände". Der als einer 



290 
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der ernstesten Forscher auf dem Gebiete 
der deutsehamerikanischen Geschichte 
bekannte Verfasser wendet sich in dem 
Heftchen sowohl gegen diejenigen, die 
auf Grund ihrer Unkenntnis mit den 
tatsächlichen Verhältnissen zu vollstän- 
dig falschen Urteilen über die Regsam- 
keit der Deutschamerikaner im politi- 
schen Leben ihres Adoptivvaterlandes 
kommen, als auch gegen die, denen Vor- 
urteil oder absichtliche Entstellung der 
bestehenden Tatsachen vorgeworfen 
werden müssen. In klarer und prägnan- 
ter Weise schildert er die Geschichte der 
ersten deutschen Einwanderung. Poli- 
tisch ungeschult, aus einem politisch 
zerrissenen Lande, ungebildet, der Zahl 
nach verzweifelt in der Minderheit, aus 
unglücklichen Verhältnissen, erfüllt mit 
den grössten Hoffnungen dessen, was 
das neue Land, das der britischen Krone 
gehörte, ihnen bieten würde, so kamen 
die Deutschen im 17. und 18. Jahrhun- 
dert nach Amerika. War da zu erwar- 
ten, dass sie nur die Absicht hatten ha- 
ben können, politisch selbständig vorzu- 
gehen, vielleicht einen deutschen Staat 
im Staate zu gründen? Wenn sie das 
nicht taten, so ist aber damit nicht ge- 
sagt, dass sie nicht in der politischen 
Entwicklung des Landes da, wo die Ver- 
hältnisse es nur irgendwie zuliessen, von 
Einfluss wurden. Die Geschichte des 
Staates Pennsylvanien gibt dafür den 
besten Beweis, wo Benjamin Franklin 
der Furcht Ausdruck geben musste, dass 
die zähen deutschen Bauern, die doch 
nachweislich nur ein Drittel der Gesamt- 
bevölkerung des Staates ausmachten, 
die anderen Elemente germanisieren 
würden, anstatt dass sie anglisiert wür- 
den. 

Vielleicht wäre der politische Einfluss 
der deutschen Bevölkerung noch mehr 
zutage getreten, hätte nicht der Einwan- 
derungsstrom aus deutschen Landen im 
Anfang des 19. Jahrhunderts gänzlich 
nachgelassen. Erst in den dreissiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts wuchs 
die deutsche Einwanderung. Sie beträgt 
aber jetzt nur mit den hier geborenen 
Nachkommen der ersten Generation im 
Durchschnitt 12 bis 13 Prozent, in 10 
Staaten aber weniger als 1 Prozent und 
in nur 8 Staaten 20 Prozent der Gesamt- 
bevölkerung. In Anbetracht dieser Ver- 
hältnisse konnte kaum mehr erwartet 
werden, als tatsächlich geleistet worden 
ist. Denn wir begegnen deutschen Na- 
men in allen Zweigen der politischen Tä- 
tigkeit unseres Landes. 

Die Ausführungen sind durchweg all- 
gemein gehalten, und der Verfasser be- 
hält sich vor, in späteren Artikeln in 



Einzelheiten einzugehen. Das von ihm 
bereits gesammelte reiche Material wird 
sicherlich noch mit Hilfe der Deutsch- 
amerikaner vergrössert werden können, 
und er ersucht deshalb um folgende An- 
gaben : 

a) die Namen, Zahl und Zeit (von der 
Kolonialperiode bis zur Gegenwart) 

1. der erwählten Gouverneure aus 
deutschem Stamme (deutschgeboren, wie 
Nachkommen von Deutschen von väter- 
licher und mütterlicher Seite); 

2. der Senatoren und Abgeordneten, 
die je im Kongress in Washington 
sassen ; 

3. der deutschen Senatoren und Ab- 
geordneten der Einzelstaaten; 

4. der Bürgermeister; 

5. anderer Beamten in politischen 
Stellungen. 

b) die Tätigkeit dieser Männer zu 
prüfen und auszufinden, was sie beige- 
tragen zum Gemeinwohl 

1. der Vereinigten Staaten, 

2. der Einzelstaaten, 

3. der Einzelgemeinden. 

Dies kann in doppelter Weise gesche- 
hen, in positiver: nachzuweisen, was 
durch sie Gesetzeskraft erlangte, und in 
negativer: was durch sie und deutschen 
Einfluss verhindert wurde, Gesetz zu 
werden. 

c) Um diesen Untersuchungen ge- 
schichtlichen Wert zu geben, wird um 
genaue Angabe der Quellen, Titel der 
Staats- und Gemeinde-Archive, der 
schon bearbeiteten Lokalgeschichten er- 
sucht. M. G. 

Wieviel pädagogische Zei- 
tungen gibt es ? Eine interessante 
Arbeit veröffentlichte der Leipziger Leh- 
rer Max Döring soeben im 63. Jahrgang 
des „Pädagogischen Jahresberichts" 
(Herausgeber Paul Schlager, Verlag 
Friedrich Brandstetter, Leipzig). Döring 
hat zum ersten Male eine lückenlose Bi- 
bliographie der gesamten periodischen 
pädagogischen Presse deutscher Zunge 
gegeben. Berücksichtigt wurden alle 
pädagogischen Periodica, also nicht nur 
Zeitungen und Zeitschriften, sondern 
auch Vierteljahresberichte, Jahrbücher 
u. s. w. Eine Übersicht ergibt folgendes 
interessante Bild. Von den aufgeführten 
441 Zeitungen, Zeitschriften u. s. w. er- 
scheint die weitaus grösste Zahl in 
Deutschland, nämlich 345; es folgt 
Österreich mit 64, die Schweiz mit 27, 
Russland mit 1, Amerika mit 3, Asien 
mit 1. Nach ihrem Inhalte verteilen sie 
sich in folgender Weise: Allgemeine 
Schul- und Lehrerzeitungen 134, Mittel- 
schul-, höheres und Hochschulwesen 26, 



